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In Jahr 1810 veftJfentlichte Sonuel
Hohnenonn dot Grundlagenbuch det Ho-

nöopathie, das ,.otgotton .!er rctionellen
Heilkunde". Seine dort dargestellte Vorye-

hens\leise blieb bis heute in Grundsau
erhalten und eüuht hw getingJügiqe ver-

önderungen, Det vo iegende Artikel soll
den Leset mit den Funktionsnechanis-
nus det Honöopathie vertraut mochen

u n d so nit di e E ntMcklu ngsnöglichkei ten
det Honöopathie als Medizin det zukunft
olfenbaten.

Neber den physikatischen Erktärungen wer
den diezentraten Grundsätze der Nonröopa

thie vor den neuen Erkenntnissen betrach-
tet und neu beweftet. Bei ihner handett es

sich um

. das lihntichkeitspinzip ("?ihntiches sott

durch /ihntiches geheittwerden"),
. die Arzneimittetprüfung mit den darauf

aufbauenden Repetorjer,

Auf Grund der bjsta ng wjssensch afttich noch

njcht ergründete'r Funktionsweise der fo
möopathie konnten Homöopathen das

grundtegende Prinrip jn ihrer Arbeit noch

njcht gezjeLt eirsetzer, wje es zukünftjg

mögtich wird. Beispiel€ für verbesserles

thenpeutisches Vorgehen wurden in
C0'lv1ED bereits mehdach veröffertlicht, so-

gar tebensbedrohtiche Zustände, dje von der

wissenschaftticher l4edirin nicht be-

herrschbar sind, können nunmehr erfots
reich behandett weden. [2, 3]

Det||i.htiqste Einstieq;n das Verstandnis det
Hanöopothie ist die Kenntnis un dje physi

kaLi sch e n H y p eß chaLLs pe ktre n, i h re 8i n d u ng

an Freqrenzen und die veßtdtkuns det
SchvingungsanpLitude durch das Potenzie

ren. AtLes ondercbautauJdiesen whsen auf.

Hyperschallspektref -
eine bislang unbeachtete
Stoffeigenschaft

Jede chenrischeVerbindung besteht a!s 11o

Leküten- die sich wiederum aus Atornen zu-

sammensetzen. Ein f4otekütist kein starres
Gebitde, bei Energiezufuhr treien unter
schiedtiche lvlotekütschwingungen auf. Die-

se mechanischen Schwjnsunsen reichef
vom höherer Giqahertz- bjs in den Tera-

herizbereich hinejn und werden ats Hyper

schatl (hvper: qrjech. oberhalb; hier: ober
hatb vom Uttraschatt) be,eichret.

Dje Gesamtheit der Eigenschwingunger ei-
nes lloleküts bezeichnet man ats Hyper-

schattspektrunr des MoLeküLs bzw. des

Stoffs. Stoffe werden erst dann zu Hyper-

schatkchwingungen angeregt, wenn sie ej
ne äußere Anregung efahrer, z. B. aus dern

öriLich und zejtLich ständig vorhandefef

slobdter Hypeßchattfetd.

HypeßchaLL qehorcht wegen seiner hohen

Frequenzen einersejts optjtchen, anderer-
seits aber auch akustischen Gesetzen. Sie

sind ausführbch ir [1] beschrieben. HypeF

schatt kann gegerwärtiq noch nicht mit
technjschen Geräten qemessen werden. Er

lässt sjchjedoch mjt den menschticher Hy-
perschatkensoren erfassen und mit l4etho

den der Radiästhesie messbar macher.

Die neuen physika[ischen,
homöopathischen Lejtprinzipjef

Das Hypets.h oq-Reso nan zpi n zi p

Das wjchtigste Hyperschattge5etz ist das Re'

sofanzpinrip. Jeder im qlobalen fypeF
schattfeld angeregte stoff ezeugt urn sich

herum ein Fetd mjtseinern spezjetten fyper-
schäLtspektrum, das sich in sämtlichen I'le

mechuiscbr S.h$lnsuns HS-tsalänce des Menschen

6loktbmagn6li*ho SctNjngunqon t:t.lli:tlr,i: ....

Abb.1 (links): Die zvtei unterschiedLichen WeLLenolten nit ihrcn Teilbercichen (entnonnen aus 11l)
Abb. 2 (rechts): Abb.2: HypetschaLl-Balance des l4enschen (entnanmen ous [2]) Die neisten Etkrcnkungen sind nit Schallpegeln unter60
dB verbunden. Resonante Honöopothiko in Potenzbereich bis D 2aa heben den erniedigten Scha pegel an und unterstützen danit den

Heilunqsüozess. Honöopathikoin Potenzbeteich überD 20a zeßtörcn den resonanten Patner.
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dien iahezu ungehindet ausbreitet. Wer

den zwei objekte rnit gteicher chemischer

Zusammensetzung vorn gtobaten fype.
schattfetd durchstrahtt, qehen sie sofort ei-
ne exktusive Wechselbeziehung ein.Sie ge-

hen in Resoranz. Wird nur am schwin
qunqsspektrum eines der Resondnzpartner

eine Veränderung vorgenommen, z. B. des_

sen Spektrum erweitei! oder die Schwin-

gurgsamphtudeerhöht, so wjrd genau diese

Verärderung auch beim Resonanzpartner

Das Hypeßchal!Resonanzprinzip sei am

Beispjet des (aLkaneussporns (Feßersporn)

ertäutet. Infotge von lrlikrovertetzunge'r

des Gewebes tagertder Körperim Verlaufder

Heitung ats Reparaturmaßnahrne Katk- und

Knochenrnäierial in den Sehnenansaiz ein.

Dadurch entstehen KnochenfehtbjLdungen.

- Ungewöhntjche Knochenfehtbitdu'rgen

hai man auch bei Schafen beobächtet, die

ir der Nähe des iständischen VLlLkans Thekla

auf mitVulkanasche betasteten Wiesen wei-

deten. Atso hat man zur Behandtung

menschticher Knochenfehlbitdungen au5

derAsche des Vutkans Thekta ejn Homöopa

thikum herqestellt. Dabei ist es vöttig

gteichgülijg, ob jm l',ledikarneni tatsächtich

die Asche oder nurdas dem Speicherrnedium

Wasser aufgeprägte Hyperschattfeld der

Asche vorhanden ist. Auch Hypeßchattfet

der verhatten si.h wie reate objekte. Gibt

man nun einem Patienten Gtobuti mitdieser
Inforrnation, so tässtsich radiästhetisch be

obachier, wie das Feld mit derlnformation

,,ThekLa-Lava" seinen Weg in Sekunden

schnetLe vom Rachen durch die Speiseröhre
jn den Magen nimmt ünd sich dann eireir
Weg schräg durch den Unterkörper, das zu-

gehijrige Bein bis direkt zum Feßensporn

bahnt. ln der Fotge baut sich dod ejne

schwingu'rgsamptitude auf, dje den norma-

ten Wert um viele Größenordnungen über
steigt.

Dabei sird zwei Varianten zu urterscheiden:

. Ist das Homöopathikum so potenziert,

dass dessen Hyperschattpegei unter 400

dB bteibt, wjrd a'r der Erkrankungsstette

ledigLich der stoftuechseL angekurbelt,

um den Körper zut Selbstheitunq zu akti-
vieren. Der hohe Hype6chatLpeget akti-
viert in der ZetLe irsbesondere die l4ito-
chondrien, die HyperschaLt für ihre Syn

thesearbeit benötjgen.

. Ist das Homöopathikum aber 50 hoch po-

tenzieri, dass sich der PegeLoberhatb vo'r

750 dB bewegt, wjrd setektiv derStoffarn
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nächstgelegenen resonanten Zielort zer

legt.Ist das geschehen, sprirgt die Reso-

nanz zum nächsten Zi€t Über und zeltegt

dieses. Arn Ende bricht die Resonanz zu-

sammen. Diese Vaiante wird immer dann

voteithaft genutzt, wenr vom Körperauf
qenommene Gjft€ oder pathotogische Er
reger beseitjgt werden müssen (siehe

t4l).

Die Spei.herung von lnlomationen in
Wdsset

Wasser hat wegen der hohen BewegLichkejt

seiner Moteküle die Eigenschaft, richt nur

if seinen drei Ejse'rftequenzen (H,0), son-

dern auch in stofflremden 
"aufgerwunqe

nen" Frequerzen zu schwifgen. Dazu

schtießen sich jew€jts nrehrere Wassermote-

külein geeig 
'reter 

Weise zu Gruppen, soge'
nannten Ctustern, zusammen. Damit kann

Wasser das SchwingungsverhaLten betiebi

qer Stoffe, z. B. das ejngetegter Pflanzer-

teiLe, ärnehmen. Entfernt man diese Stoffe,

nimmt das Wasser wjeder seine ußprÜnq['
che Konfiguratjor an.

Das ändet sich, wenn das Wassergefäß

Speichereigenschaften besitzt. Dann bteibt
das Fetd der Pftanzenteite auch nach deren

Entfernung erhalten. Eine Speicherunq von

FremdfeLdern ist nur rnögtich, wenn das Ge

läß, in dem sich das Wasser befind€t, FLä-

chenelemente aufiaeist, die sich genau par
atteL gegenilberstehen. Jede ryLirdfische

Flasche erfütlt diese Bedinqung. Nur darn
wird das einfatlende HyperschalLfetd genau

in sich zurückgeworfen und bitdet eire ste-

hende Welle, eine Resonanz. Diese Reso-

nanz btejbt soLanqe besieh€r, wie auch die

äußere Nyperschattanregunq vorhande'r jst.

Wird diese auch nur kLlrzzeitig unterbro

chen, bricht die Resonanz de5 Fremdfeldes

inevelsibet zusammen. Bei Wiederkehr der

Anregung stetttsich auch dje Resonanz wie-

derein, jedoch nuI mitden Schwingungsfte-

DjesesVerhatten führt dazu, dass Homöopa-

thika in flüssiger Form sehr störanfättig

sind. tlm ejnehohe Langzeitstabititätzu eF

reiche'r, feuchtet man GLobuti aus l4itchzu-

cker mjtdern wässrigen fornöopathikum an.

Dabei geht dester FeLd auf den geLösten

l4itchzucker übeL Beim anschließenden

Trocknen wnd die Informatio'r inr sich bit'
denden Kristattgitter dauerhaft und störfest

Beirn vertikater Verschütteln eirer wässri-

gen Lösung eines Homöopathikums wjrd jm

Wasser, das inmer eine gewisse eLekirische

Leitfähigkeit besitzt, durch Schneiden der

Magnetfetdtinien der Erde eine spannung

induziert. Sie ist sehr gering, rejcht aber

aus, die normalerweise urgeordneten Was

serrnoleküLewegen ihresetektrjschen Dipot-

rnoments einheittich auszurichten. Sie ste-

hen gewissermaßen in Reih und Glied Wer

den diese paraLLeLen Mikroschichten vom

gtobaten Nyperschattfetd durchstrahtt, wird

das Feld in ei're Resonanzschwinqunq qe-

zwungen, wobei ge'rau eine Verdoppturg

der ulspdnqLichen Amptjtude A0 ejntritt.
Wird das Verschüttetungsgefäß geteert,

blejbt das Hyperschattfeid mit der Amp[tu
de 2Ao im Gefäß wegen seiner Resonanzfä-

higkeit gespeichert. Es geht automatisch

vom Wasser auf die Luftüberund behätt da-

bei sein ursprüngLiches Spektrum. Das ist
möstich, weit Luftmoteküte frei bewestich

sind und jnfotge von Clusterbitdung beLjebi-

ge Schwingungsfrcquenren annehmen kön-

nen. Irn G€fäßistjet tdas Spektrum des Ho-

möopathikums mjt der doppetten Schwjn-
gungsarnptitude gespejchet, unabhängjg

davon, ob noch ein Rest der Ftüssigkeit im

Gefäß verblieben ist oder atLes resttos aus

Wird nun frisches Wasser dufgefüttt, übeF

nirnmt es auiomatisch das im Luftvotumen

gespeicheft e Hyperschattfetd mit der Ampti

tude 2Ao. Ein erneutes Ve6chüttetn sorgt

wjeder für eine Struktu erung des Wasseß

mit einer erneuten Arnptitudenverdopp-

lung, so dass das Spektrum des Hornöopa_

thikumsjetzt die Amptjtude 4Ao hat Jeder

weitere Vorgaig des Ausgjeßens, WiedeF

):ii:,,.,", I t----=-r I\_--:-,,,

Abb. 3: Spercherung von InJomotian in ei'
nen Wasse.hehaltnß on BeßpieL einet

No -Lösunq lentnonnen ous [1] )
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Sioff setbst zusamnrenreiTt, so ergibt eife
1o-fache V€ßchüttelLng eine Pegetzurah

me von 10.6 dB = 60 d8. Damit hat das

Homöopathikum bej Anregung durch das

gtobdte FeLd einen Hyperschattpeget vor
70 dB + 60 dB = 130 dB.

Dieverschiedenen Potenzen D- C und ande

re unteßch€iden sjch tediqtjchin derl4enge

des verbtieberen Homöopathikums. Der

Hyperschattpegel aLs wirksanres Etement

njmmt bei jeder Verschüttetung exakt um

6 dB zu (Abb. a).

Auch die At des Veßchüttelnt hat keinetLei

EinfLüss ,irf tlos tqebnis.

ExperimentetLe Untersuchungei haber ge-

zejgt, dass da, Verschüttetr tedigtich mit
ejner l,4jnjmatqeschwindiqkejt von 65 crnls
querzL den Feldtjnjen des Erdmaqnetfetdes

erlotgen mu5s. W€itere Bewegungsabtäufe,

wie das Aufstoßen oder Rotier€n des Strahl,

sird überltüssig. Besonderes Augenmerk ist
bejm Potenzierer der !mgebenden Hyp€r
schaltl€td€rn zu wjdm€f, die unweiserLich
mit einqespeichert Lrd mit potenzjet wer

den. Es ist verständtich, dass einige
Homöopathen den maschjnett verschüttet
ten Homöopathikd den Vorzuq qeben. um

dje !nkontrotIerte Einspeicherunq subiek-
tiv erzeuster HyperschattfeLder auszu

schtjeßen. Für die Potenzierung gibt es

praktisch keine Gr€nze. Tatsächlich vernn-
gei! sich der Zuwachs von 6 dB pro Ver

schütietung ab 600 dB stärdig und näh€t
sich schLießtich dem Weri 0 dB. Schon Hah

iemann hatfestgestetLt, dasr man Honöo-
pathika bis in die Unendtjchkeit poten,ie
ren kann. Homöopathika mjt derad hohen

HypeßchaLlamptituden zLr verwenden, kann

jedoch tebensqefährtich weder. Sotche

Anwendungen sind deshatb sehr sorgfätüg
zü ptanei und zu kontrotlieren.

Die Potenzierungsatt und die korrekte

Aus Sjcht der Herstettung exjstiereir ats

wjchtiqsteVariaiten D-, C,Q und K Poten

zen. Die Schattpeqetvon C-, D'und K-Poien

z€n gteich€r Potenzstufen sjnd physikatisch

gtei.hhoch und ihre Wjrk!ng jst gtejch.

Njedrjge Potenzen (2. B. D3 bis D60)bauen
dei niedrig€n SchatLpeqetin klarker Zetten

tangsamer aufats höhere.In extrem qeschä

digien Zelten können die krankenT€tlei den

14itochondaei (a ts €igenstäfdigen Lebewe

sen) nicht das efodertjche L€b€nsumf€td

zur Verlügrng stett€i. Diese benötigen zLrr

Arbeitsfähigkeil in ihrem Innefraum ejnen

Abb.4: Proktische Messungen nit AnpuL'
Len Aurun netalLicun. Diethearctisch zu

e M a lte n de n H y pe ßch alLp egeL besttiti gen

Schattpegetvon 640 dB. sotlen sie sofoi! dk

tivi€rt werden, istdie Gabe von fledikamen-

ter ii D 100 oder D 200 bzw. vergteichbare

Stufen in C , Q oder K-Potenzen erforder

tich. Werden Lösungen aus lvledikamenten

rnit unte15chiedtichen Poienzhöhen zusam

mengemischt, siettt sjch eine qemeinsame

Potenz für die l4iqchLng ein. Es dominjet
das lvlischungsetement mit der hachsten Po

tenz. D€ssen W€rt wird jedoch beeirflusst
durch di€ f4enger der z!ges€tzten anderen

Et€ment€ Lnd derer Potenzhöhe. Es stettt
sjch in Abhärgiqkeitvon diesen Parameteln

ein,,Verdürnufgswert" di€ser Höchstpo

Die alten, honröopathjschen Leit
prinzjpief und jhre Bewertufgen

Di e Arz neinittelryüJu ng

Die Arzneimittetprüfunq ist ejn Vefahr€n,
if dem einer qroßen Aizaht von,,gesurden"
f4€nschen ejn homöopathisches l'litiel ver
dbreicht wird. Auf Basis ihrer Rilckmetdun-
gen z! def aufgetretenen körper[chen Ver
änderungen und Gelüht€n, urabh;ngig aber

auch ir Abhänqiqkeit von äußeren Eirftüs-
sen (2. B.lemperatur, Ktima)wird das,,Arz

neimittelbitd" des betroffenen hornöopa'

thj5chen 14ittets€rstetti. Ats probtematisch

ist in diesem Verfahren die Tatsache zu se

hen, dass kein f4eisch dem anderen qteicht

und die Bewetunqen Lrnd Rückmeldungen

subjektiv sind. Bei krjtischer Betachtung

erscheint die hom6opathische A?reimit-
tetprüfufg wie ein VorLäuf€r der attopdthi
schef Iledikamentenprüfurg, die jedoch

weder randomisiert, noch doppeLbtird urd /
oder pLacebokontrotIe]t abtäuft und bej der

das Studien,ietoff€n ist.

Fc i+ hö.h+ rnwahß.heintich. dass auf
djeser Grurdlage ein€ Bewe*ung der Indi-

auffüttens urd V€rqchntieins erbringt eire
erieute Verdoppturq der Hyperschattampti

tude, so dass lotgende attgemeiie Formel

angegeben werden kann:

wobei n dieAnzahtderVerschütteiungen ist.
l,lan kanf also mit Rechtvon einer Potenzie-

rLng d€s Homöopdthikums sprechen und

nreirt damit dessen HyperschdttamptiiLde.

Rein re.hnensch warc es in Z\ikünft einJa

che. 0uf die honiopathjst:he Vetuinnunss'
potenz zu vetjchten nd stottdessenden Hy

pets.hollpeseL nach det DezjbelSkaLd dnzu

Danach ertsprjcht ejne Amplitudenver
dopplung einem Zuwachs von 6 dB. Hat bei-

,pieLsweis€ der Ausganqsstoff einer
Schwjngunqspeget von 70 dB, der sich aus

dem anregender Peqet de, gtobaten Fetdes

vor 60 dB Lnd 10 dB Verstärkuig durch der

l6



viduatität des Patienten herauskornmen

kann. Dies spieqett sjch in der Vjetzaht an

mögtichen, schejnbar wilk5anen Präpara-

ten am Ende einer tiefqreifender Reper

toisation durch den Therapeuten. Daher

veßuchen vieLe Homöopathen aus der l'4en

ge der gefurderen Auswahtmedikamerte

durch unterschiedliche l'4uskeltestverfah-

ren (AK, 0 Ringiest u. ä.) oder mitteLs Ein

handrutentest das beste Präparat durch

JalNein-Antworten henuszutesten.

Det Einsatz dieser verJahren ßt hiLJreich,

beinhaLtet jedach die S.hwdche, dass keine

Aussaqe über den Grad der wi*sanlkeit gera'

Führt man stattdessen eine HypeßchaLl

messunq durch, wird ersichttich, dass sjch

der HS-Pegel bei Ja getesteien Präparaten

hä!fiq tedigtich um 2 bis 5 dB erhöhtjn Ge-

qensatz zur therapeütischen Wirkung unter

Anw€nduns des Pedodensystems (q u ).
Dies erklät, warum viele homöopathische

Kuren über Lange Zeiträurne durchgeführ!

werder rnüssen, um das angestrebte Zielzu

eneichen, obwoht der Wirkunqseintritt ho-

möopathischer Medjkamente innerhatb we

nigerSekunden erfotgt

D os Ähnlich keitsp in zip

Nach dem ;ihn[chkejtsprinrip sotten (rank-

heiten durch lvlittel geheiLt werden, die bei

einem Cesunden ähntiche Symptome heF

vorrufen, wie sie bei dem (ranken beobach-

iet werdei. Da sich das iihnLichkeitsprinzip

auf das Ergebnis der Arznejmitteiprüfung

und das dadurch erstettte Azneimittetbitd

abstützt, ist auch dieses Prinzip aus heutj

qerSicht aufgrurd der geschjtdeten ProbLe-

IJ nteßchi edliche H onöoqothi ka

Die,,klassischen" Medikamente Hdhne-

manns [5] wurden nach sejnen Vorsaben in

der Fotqezeit ständig e eitert und nach

dem Ähntichkeitspnnzip eirgesetzt Eine

,,;ihntichkeit" enispricht jedoch 
'richt 

der

physikaLischen Frequenz (sieh€ oben). Vor

diesern Hintergrund sind diese 14€dikamente

eßt nach vorheriger Testurg anwendbar' Es

kamen jedoch sejt 1833 Isopathika hinzu

homöopathisierte, in normaLer Ko'rzenira

tion häufig krankmachende Substanzen. Ge-

rade diese Stoffgruppe hat sich besonders

bei einer llrnwettprobtematjk, z B bej Ver-

qiftunqen als hjtfieich erwiesen Sie geben

dje exakte Frequenz derZiekubstanzwi€der,

so dass sich bei der Hyperschdltthenpje ei're
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punktgenaue nebenwirkungstose EntfeF

nLrng destoxischen Agefs erzieten tässt lal
Seit 1830 werden duch Nosoden erfotgreich

eingesetzt, hornöopathisierte lvledikamente

aus,,klankem" Gewebe (Eiter, Btui, Krcbs-

bestandteiten usw). In der f vperschalldiag

nostik müssen sie aLfihre kurative Wjrkurq

noch irtensiv !niersuchi werdei Das Ge-

rnisch an krdnken und qesunden Bestandtej

te'r Lässteine gezjetie aufbauende oderzeF

siörende HS-Therapie noch nicht ktarerken-

nen. Arn gebräu.htichstei neben Isopathika

und Nosoden sind homöopathisiete 0rgan-

präparate. Dabei werden gesunde 0rgane,

meistvon Rinden, aufgearbeitet. Auch hier

kann die genaue Gesamtfrequenz eines 0r-
gans, z. B.,,Lunge", aLEzietgenaue Mbgtich_

keit der Stärkurq der Patiententunge elfotg-

rcich in der HS'Therapie ejnqeset?twerden.

Vor wenigen Jahren begannen Jan Schotten

und Ra.jan Sankarar neue Wege zu qehen.

Schotten erweiterte die Homöopathie um

dje Elementedes Pe odensysterns Erunter-

teilte das System nach Lebensbereichen und

unterstettte jedem Bercich speziette Gef ühte

und Aktivitäten. Sdrkaran bezog Tiere und

Pftanzen in die I'littetsuche ein Eruntedeit
te,das Tierreich"in sechs 6ruppen (5äuqe-

tiere, insekten, Spinrenartiqe, Reptitien,

VögeL, I4ottusken) und ,,das Pfianzenrejch"

in 20 Cruppen Lnd schriebjederGruppe ej-
qene Arten der Empfindunq und Darstettung

zu. Beide Autoren unterstellelr ihren Syste-

men Emotionen und Verhattensweisen, oh-

ne hiezu nachvoLbiehbdre Hintergründe zu

tiefern. rhre Arbeiten konnter zwar durch

dje rnedizinische Hyperschattakustik nicht

nachvoLLiogen werden, sje Lieferten den-

noch weilvoLle lmputse für ejfe wnkungs

voLLe llittelfindung, sofem man die Emer

qenztheorie mii berücksichtjgt.

Dje emerqente Entwicklun g

der Evolution als neuer
homöopathjscher Therapieansatz

Die wissensdoftliche Emeqenztheoie

Der Autor orientiete sich bei der lYedika-

meniensuchean derwissenschafttich unter

maueten Emergenztheorie. Emergenz ist
die spontane Herausbitdung von neuen Ei-

qenschaften oder Strukturer eines Systems
jnfotge des zusammenspiets seiner Elemen-

te. Dabei tassen sich die emerg€nten Eigen-

schaften des Systerns nicht - oder jedenfalts

nichtoffen5jchttich - auf Eigenschaften der

Eiemente zurückführen, die diese isotieri
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Ats B€ispietfür €in ernergentes System känn

das Penodensystem angesehen werden. Es

hat die herausagende Eigenschaft, dass es

für dje bioLogische Evotution als die grund-

teqende Basis gitt. seir kteinstes Etement,

derWasseßtoff, ist mit einem Atomkern aus

einem Proton bestückt. Fügt man dem

Atomkern eir zweites Proton hinzu, ent

steht HeLium, ein weiteres Proton inr (ern

erzeugt Lithiunr usw. Das HjnzufÜgen iden

iis.her Elernente. hier des Protons, erzeuqt

ELernente rnitanderen chernjschen und phy-

sikatischen Eiqenschaften. Bei grober Be

trachtung erscheint die HeEusbitdung der

neuen Ejgenschaften wjLtkürtich und nicht

vorheßagbar, fügt man jedoch .jeder Ete-

mentan sein€n Platz im Perjodensystem, eF

kennt man Verwändtschaften zwischen sei

'rei 
direkten Nachbarn an den Seiten sowie

nach oben und unten. Esexistiertsomiteine
Art zwirqendes Entwicktungsmuster, nach-

dem jede Vergrößerung des Atomkerns mit

einem Proton zu einenr Etement im Peio

densystem führt, dessen Eigerschaften ein-

zigafig sjnd, sich aber auch aus den Eiqen

l7



schaften der umtiegenden Elemeite Logjsch

Wichtjg ist in diesern zusammenhang, dass

Protoner das kleinste l4asseteitchen dar

stetLen und sje somjt auch die Träger der

kteinsten Energie sind, wob€i Physjker bjs-
her njchtin der Lage sind zu erklären, was

Energiewirktichist.

Die emergente Stufenleiter zejgt jedoch

noch mehr Sprossen. Durch Ladurgsunter-

schiede zwjschen Atomen aufgrund ihrer
jndivjduetl€n Ejgenschaften bitden sjch
l,!ol.kiie veß.hiedener chemischer und

physikatischer Eiqenschaften. Werden vieLe

i\,loLeküle zusamrn€ngefügt ertsteht auf

eiinat, ohne erkennbare llrsache- ein ein-
zet[ges Lebewese'r. Viete einrelbqe Lebe-

wesen zusarnmengefügt erzeugen auf ein

maL, ohne erkernbare Ursache €in organ

innerhalb eines arb€itsteitigen Gesamtsys

tems. ALrfdiere Weise sind evolutionär Tie-

re und Pflanzen entstanden, wobei aus un-
bekannten Glünden in d€n Entwicktungs-
stufen Variationer und Sonderstrukturer

Att dies wjrd durch Botariker und zoologen
anhard der modernen DNA Foßchung in
ktarstrukturi€fteSystematjken (,,Taxa" = a tr
systematische Ejnhejten erkannte Gruppen

vor Lebewesen) einqefüqt. Irqendwo auf

dern evotutiof äre n Weg 2u m l,lenschen muss

auch Bewusstsein jn prjmitiver Form eßt
matig aufgetaucht sein, seine ern€rgente

Weiterentwicklung hin zu höheren Stufen

Der i,lensch durchtäuftin seiner Embryonal

entwicktung eine Vietzahl an Entwicktungs-

stufen, die ihn rnit hoher Wahrscheintich

kejt durch ejnige Bereiche der zootogjschen

Taxa führen. Nicht nur die Erkenntnisse der

EmbryonaLeriwickLung sordern auch infi
ziete Kienre'rbögen z. B. in der nomaten
fN0-ärzttjchen Plaxis reugen von dem Weq

und den Üherbleibsetn dieser Entwicktunq

durch dje evoiutionären Vorstufen einesje-

Etahrungen dus der Medizinis.hen Hyper
sch alldi agnostik und -th ercpie

Die untercte Erierqenzstufe der biotoqi-

schen Entwicktung liegtsornjtim Perioden'

system. Esfotgen dierooLogischen Taxa und

u. U. die botanischen Taxa. Es stelLte sich in

. dass bei derSuchenach seeignetenThela-
peutika für jeden Patjerten jmmer zwei

3A

bjsdreiEtementeausdem Periodensystem

identifiziet werder können, dje qeeignet

sjnd, den GesamtschaLtpeget des KöIpers

des Betroffenen für Stunden bis rn€hrere

Taqe auf120 bjs 140 dB anzuheben. Dabei

werden die meisten der 0rgane, die zuvor

im schatlpeset schwach (.60 dB) setestet
warer, in den ,,gesunden Bereich" (120-
140 dB)verbessert.

. Wird fürdie übris sebtiebenen schwacher

organe das Pefiodensystem noch einmat
gezielt nach,,5tärkungsmittetn" durch-

sucht, finden sich immerzwei bis drei wei-
tere Etemente, die das bis dahin schwache

0rgan jetzt auf einen Pegel von 120 bis

140 dB arheben.

Der Effekt häLt im Körper €benso wje bej

den organen für Stunden bis Tage an. Die

Wirksarnkeit der gefundenen Etemente-

kombinatjon vertiert sichjedoch in Abhän-
gigkejtvon der Heftjgkeit der Grunderkran-

kung. War diese sehrstark, erfolqteine ;in
derung nach €ir bis zwei Tagen, wohtwejL
der Gesamtzustand sich berejts geändet
hat. War die Erknnkung wenjger heftjg,
wechselte die Kornbination nach zwei bis
fünfTaqen.

Sensibte Patienten empfifden das Unwirk-

samwerden der bisherjgen lr4itteLkombinati-

on für das Gesamtsystem wie ein ,,Erergje-
Loch" und beschreiben ihn,,,ats ob derSte-
cker gezoger wurde".

Das LJnwirksamwerden von Kombinations-

mitteln für 0rqanpeget wird hjngeqen nicht

Wird beiweiterqehenden Testunger der Be-

daf rach zusätzLichen emergenten Sub

stanzen erkennbar, rnüssen die beiden Taxa

(zooLosie, Botarik) abseftastwerden. Nach

Gabe der resonanten Informaiior aus dem
jeweiliqen Taxon hebtsjch der H5-PegeL hö-
her.ls heim Finsaiz v.n ELementen aus dem

Periodensysten. Jedoch war eine emergen-

teTaxon-Resonanz bisherbei den behandel
ten schweren Erkrankungen(2. B. pcP, l4S,

l,l. Crohn, Cotitis utcerosa) seLien und nur

kurrfristig zu beobachten.

Zusam menfassung

1m vortiegenden Arijketwjrd der FLriktions-

rnechanismus der Honröopathje in seinen

Grundlaqen dargestettt. Hjerbei werden die

Hyperschattspektren, dje Wasserinforma-

tjonseinspejcherLrnq, das Potenzieren und

die grundsätzliche Wjrkurq der Potenzstu-

fen erktäft. In der praktischen Anwendung

der Hypeßchaitdiagnostjk und -therapie

wird erkennbar, dass l4aieriewetten zum Be-

trjebssystem b 
joLogischer systerne gehören

und die Einhaliung eines genau defirierten
SchaLlpeqets in den zetten, orqanen und im
Gesamtkörper zwingend für die ErhaLtung

von Gesundheitist.

ALle Maßnahnen des e*nnkten Kdryeß sind
ouJdie WiederheßteLLung dieses Pesek aus-

Die hornöopathische Therapje, die physika'

lisch auf der Anwendung von 14atedeweLten

im Hypeßchatlberejch beruht, unteßtützt
diese Bemühungen, indem sieeirerseits dje

Systemtejte mjt exakt passenden bisherfeh
Ienden Schattpegetn stä*t und andererseits
pathologtche Strukturen zeßtöi!. Damit

ist sje grundsätztjch in der Lage, iebensbe-

drohtiche Zustände und Erkrankungen zu

heiten, für die in der universitären l4edizin

keire l'leitmittel zur Verfügung stehen. [2,
4l Ihre Anwerdung rückt aufqrund der Ge-

samtheit dieser Palameter ins Zentrum der

,ukünftigen I'ledizin.

Eswird angeregi, die l4ittetfindung weriger

'rach 
dem ÄhnLichkejtsprinzip, stattdessen

mehr durch die Anwerdunq der biotogj
schen Emergenz zu tätjgen. Die bishe gen

Erqebnjsse lassen erkennen, dass hierdurch

eine deuttiche Beschteunjgung der Thera-

piedauereneichi werden kann.
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